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botenftanbes ober ähnlichen abhängigen
ftlaffen, biejenigen Uantonsfremben, bie
in îeiner bernifdjen Stabt eingebürgert
maren, batten nidjt 3utritt. Soldje Se»

ftimmungen pajjten nidjt mebr in bie
laufgeïlârle 3eit.

Sie ^Regeneration Brachte' auf ber

ganzen Jßirtie -eine Serbefferung bes

Sdjulroefens, bie Schaffung bes fiehter»
feminars SRündjenbudjfee. 3unt Stu»
bium ber SReorganifation ber Wtabemie
tourbe am 9. Sanuar 1832 eine aus
acht SRitgliebern befte'benbe 3ommiffion
ernannt. Gine 3eitlang fprad) man, ge=

ftüfet auf eine Gingabe ber roaabtlän»
bifdjen ^Regierung an bie Sagfahung,
oon einer Gibgenöffifdjen Ijodjfdiule.
3ürich unb Sern maren bereit, biefe
3U übernehmen. Unterm 29. Wpril
1833 tourbe bann bie 3ürdjer |jo<bfd)uIe
erridjiet, fo baß fidj bas Srojeft 5er=

fchlug.
Ueber bie (Eröffnung ber Serner

Unioerfität haben toir bereits in ber
lebten Stummer orientiert. (Es oerbleibt uns nod) bie
Wufgabe, in ïnappen 3ügen bie Gntmiälung 3U seidjnen.
Ohne äRifjliebigfeiten aller Wrt ging es nidjt. ^Solilifdje
Umgeftaltungen hatten natürlich fofortige fRüdtoirfungen auf
bie Sodjfdjule 3ur golge. Sie Serufung bes 3ungbegelianers
Gb. 3eIIer hätte beinahe einen neuen „Strauh'Vöanbel
beraufbefdporen. Ser erfte Sîeïtor, Sßrof. Sr. £. Snelt,
fiel halb in Ungnabe, tourbe 1836 aus bem 3anton Sern
toegen angeblicher „bodjoerrätetifdjer Umtriebe" oertoiefen.
1846 tourbe bie Stubentenfdjaft im „Wepfelïraroaïï" 2V2
Sage tonfigniert. Sie 3ämpfe 3toifdjen ben greifinnigen
unb itonferoatioen ber fünf3iger Sabre bes lebten 3afjr=
hunberts roirïten fid) auf bie Gnttoidlung febr unangenehm
aus. So febte eigentlich erft 1854 bie H5eriobe bes gebeih»
liehen gortfdjreitens ein. Wm 15. Sîooember 1859 tourbe
bas 25jährige Jubiläum begangen. Surdji ein ^Reglement
00m 11. Februar 1874 tourbe bie Sodjfdjule ben toeiblidjen
Stubierenben geöffnet, nadjbem bie Unterridjtsbireïtion fdjon
1868 einer Same bas mebi3inifdje Stubium gehaltet hatte.

Sängft toaren bie iRäume im alten gran3is!aner!Iofter
3U Hein unb ungeeignet. Sa tonnte im 3abre 1903 (4. 3uni)
bas oon ben Wrchiteïten Nobler unb 3oos gebaute neue
Sodjfdjulgebäube auf ber groben. Sdjanse be3ogen toerben.

Neue Univer8ität8gebäude in Bern (Länggasse). (Phot. Deyhle.)

Neue Universitätsgebäude in Bern,
und geologisches Institut.

Kantonsehemie, pharmazeutisches Institut, mineralogisches
(Phot. Deyhle.)

Gs foftete, mit ben Ginridjtungen, nahe3u 6 SRillionen, ber
Sau allein 1,340,000 grauten. 2Bir tonnen auf bie Gin»
toeihungsfeierlichteiten hier nidjt näher eintreten, müffen aber
fefthalten, baff feither bie iöodjfdjule ihren groben Wusbau
fanb, geförbert oon oerftänbnisoollen Sefjörben, getragen
oon ber Snmpathie ber SeoöKerung. 3abUeidje neue roiffen»
fdjaftlidje Snftitute tourben angegliebert ober ben mobernen
Wnforberungen angepabt. Sab ber ÏBille 3U einem toeiteren
Wusbau immer nod) oorhanben ift, betoeift bie heutige
Spenbe für ben gonbs 3ur görberung ber toiffenfdjaftlidjen
gorfdjung, feiner3eit eine Grünbung bes oerbienten, ge=

toefenen Unterridjtsbireftors £eo 9Jier3.
Sie bernifdje £od)fdjuIe hatte ie unb je bie greube,

tüchtige Srofefforen oon grobem 5Ruf 3U befiben. 2Bir er»
innern an Srof. Sr. ftodjer, 1909 Nobelpreisträger für
2Rebi3in, an ben Geologen Sernbarb Stuber, bie gorfdjer
Sogt unb Salentin, Srof. Sr. Siltr), unb 3ablreidje toeitere
Gröben.

3n Santbarfeit gebenten toir heute ber SRänner, bie
oor 100 Sahren bie Unioerfität fd)ufen. iöeute, toie bamals,
leben toir in einer 3eit ber Umformung bes Seftebenben,
in einer 3eit, bie nach neuen 3Begen unb 3telen fud)t unb
ftrebt. Sie Unioerfität ift berufen, biefes Sudjen nachhaltig

3U unterftüben, im 3toeiten 3afjrbunbert
ihres Seftebens toieber toertoolle ißio»
nierarbeit 3um 2BobIe bes Solïsgansen
3U leiften. -g-

(S)ie ÄWctjee auf <3. 359 urtb 360 ftrib au§ bem 93ucï)e
„$an§ Söloeftf), 700 ftaïjre S3ern", Verlag £er6ert Sana & Sie.,
Stent.)

Jahrhundertfeier der
Berner Hochschule.

2Bie nidjt anbers 3U ermatten mar,
feierte Sern, b. h- 3anton unb Stabt,
bie Satfadje bes erfüllten hunbertjäh»
rigen Seftanbes feiner <ood)fdjule mit
einem folennen geft. Gin geft ber ©e»
Iabenen, bie Solfsmenge als 3aungaft
— eine anbete gorm erfdjien nicht
münfdjbar angefidjts bes nahen „Särn»
feftes", bas feinerfeits bas „Soll", b.

lj. bas gan3e Soll, nicht nur bas afa»
bernifdje, an feinen Sufen 3iehen unb
mit ihm herummirbeln mill.
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botenstandes oder ähnlichen abhängigen
Klassen, diejenigen Kantonsfremden, die
in keiner bernischen Stadt eingebürgert
waren, hatten nicht Zutritt. Solche Be-
stimmungen paßten nicht mehr in die
aufgeklärte Zeit.

Die Regeneration brachte auf der

ganzen Linie eine Verbesserung des

Schulwesens, die Schaffung des Lehrer-
seminars Münchenbuchsee. Zum Stu-
dium der Reorganisation der Akademie
wurde am 9. Januar 1332 eine aus
acht Mitgliedern bestehende Kommission
ernannt. Eine Zeitlang sprach man, ge-
stützt auf eine Eingabe der waadtlän-
dischen Regierung an die Tagsatzung,
von einer Eidgenössischen Hochschule.
Zürich und Bern waren bereit, diese

zu übernehmen. Unterm 29. April
1833 wurde dann die Zürcher Hochschule
errichtet, so daß sich das Projekt zer-
schlug.

Ueber die Eröffnung der Berner
Universität haben wir bereits in der

letzten Nummer orientiert. Es verbleibt uns noch die
Aufgabe, in knappen Zügen die Entwicklung zu zeichnen.

Ohne Mißliebigkeiten aller Art ging es nicht. Politische
Umgestaltungen hatten natürlich sofortige Rückwirkungen auf
die Hochschule zur Folge. Die Berufung des Junghegelianers
Ed. Zeller hätte beinahe einen neuen „Strauß"-Handel
heraufbeschworen. Der erste Rektor, Prof. Dr. L. Snell,
fiel bald in Ungnade, wurde 1336 aus dem Kanton Bern
wegen angeblicher „hochverräterischer Umtriebe" verwiesen.
1846 wurde die Studentenschaft im „Aepfelkrawall" 2Vs
Tage konsigniert. Die Kämpfe zwischen den Freisinnigen
und Konservativen der fünfziger Jahre des letzten Jahr-
Hunderts wirkten sich auf die Entwicklung sehr unangenehm
aus. So setzte eigentlich erst 1354 die Periode des gedeih-
lichen Fortschreitens ein. Am 15. November 1359 wurde
das 25jährige Jubiläum begangen. Durch ein Reglement
vom 11. Februar 1874 wurde die Hochschule den weiblichen
Studierenden geöffnet, nachdem die Unterrichtsdirektion schon

1868 einer Dame das medizinische Studium gestattet hatte.
Längst waren die Räume im alten Franziskanerkloster

zu klein und ungeeignet. Da konnte im Jahre 1963 (4. Juni)
das von den Architekten Hodler und Joos gebaute neue
Hochschulgebäude auf der großen Schanze bezogen werden.

Neue I^uiversitätsZekäuäe in Lern (IZriAAasse). (?kot. ve^kle.)

Neue UsuiversitätsZebäuäe iu Lern,
unit geologisckes Institut.

Tautousàeiuie, pìisrius2ieutisàes Institut, luiueraloAisekes
(?kc»t. Deckle.)

Es kostete, mit den Einrichtungen, nahezu 6 Millionen, der
Bau allein 1,346,606 Franken. Wir können auf die Ein-
weihungsfeierlichkeiten hier nicht näher eintreten, müssen aber
festhalten, daß seither die Hochschule ihren großen Ausbau
fand, gefördert von verständnisvollen Behörden, getragen
von der Sympathie der Bevölkerung. Zahlreiche neue wissen-
schaftliche Institute wurden angegliedert oder den modernen
Anforderungen angepaßt. Daß der Wille zu einem weiteren
Ausbau immer noch vorhanden ist, beweist die heutige
Spende für den Fonds zur Förderung der wissenschaftlichen
Forschung, seinerzeit eine Gründung des verdienten, ge-
wesenen Unterrichtsdirektors Leo Merz.

Die bernische Hochschule hatte je und je die Freude,
tüchtige Professoren von großem Ruf zu besitzen. Wir er-
innern an Prof. Dr. Kocher, 1969 Nobelpreisträger für
Medizin, an den Geologen Bernhard Ctuder, die Forscher
Vogt und Valentin, Prof. Dr. Hilty, und zahlreiche weitere
Größen.

In Dankbarkeit gedenken wir heute der Männer, die
vor 166 Jahren die Universität schufen. Heute, wie damals,
leben wir in einer Zeit der Umformung des Bestehenden,
in einer Zeit, die nach neuen Wegen und Zielen sucht und
strebt. Die Universität ist berufen, dieses Suchen nachhaltig

zu unterstützen, im zweiten Jahrhundert
ihres Bestehens wieder wertvolle Pio-
nierarbeit zum Wohle des Volksganzen
zu leisten. -Z-

<Die KMchee auf S. 359 und 360 sind aus dem Buche
„Hans Bloesch, 700 Jahre Bern", Verlag Herbert Lang H Cie.,
Bern.)

der
öerner lîoàsàule.

Wie nicht anders zu erwarten war,
feierte Bern, d. h. Kanton und Stadt,
die Tatsache des erfüllten hundertjäh-
rigen Bestandes seiner Hochschule mit
einem solennen Fest. Ein Fest der Ge-
l-adenen, die Volksmenge als Zaungast
— eine andere Form erschien -nicht
wünschbar angesichts des nahen „Bärn-
festes", das seinerseits das „Volk", d.
h. das ganze Volk, nicht nur das aka-
demische, an seinen Busen ziehen und
mit ihm Herumwirbeln will.
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Die neuejHochschule auf^der Grossen Schanze in^Bern.

Die 3'Qungäfie hotten übrigens genug ffielegenbeit 311m

9©itmad)en — 3um Schauen unb 3um Dören.
Da faben fie 3unä«i>Tl am Freitag abenb, am ©orabenb

bes Feftes, ben

F n d e 13 u g ber Stubentenfd)aft,
ber fid) im ^3runf ber Forporationsfabnen unb ftuben»
tifdjen ©ollraid)fes mit tlingenbem (Spiel tion ber Dodjfchule
ber burd) bie obere Stabi ber Sdjübenmatte 3u beroegte,
mo nad) Formierung eines Dalbfreifes unb nad) Abfingen
bes „Gaudeamus igitur" bie Fadelrefte 3unt Raufen ge=

roorfen tourben.
Dim Samstag morgen um neun fobann ftaute fid) bie

D©enge ber ©eugicrigen oor beut Fafino, alltoo fid>

ber 3ug ber ©brengäfte
formierte, um oon hier bem D©ünfter 3U3ufd)reiten, bas
erft mit Durmmufi! unb bann mit ©Iodengeläute 3um feier»
lieben Feftalte Iub. 3n reieb oer3ierten Dlmtsgeroänbern
fdjritten bie Delegierten ber fremben llnioerfitäten baber,
im fteifen ©ehrod unb feftlidjen 3plinber folgten bie ©bren=
gäfte, bie brei Sunbesräte als ©ertreter ber eibgenöffifdjen
Scbörbe, ber bcrntfdje ©egierungsrat, bie DIborbnungen ber
Fantone, bes bernifdjen ©rofcen Diätes, ber ©erid)tsbebörben,
bes DJülitärs unb ber ftabtbernifdjen ©emeütbebebörben.

Der Feftaft im 9JÎünfter
mit ben Dieben bes beseitigen Dieltors ber Dod)fd)ule, ©ro=
fefforDr. Dbormann, unb bes bernifeben llnterridjtsbirettors,
bes Dlegierungsrates Dr. Dlubolf, im DJlittelpunlte, tourbe
umrahmt unb oerfd)önert oon Orgeloorträgen (9©ünfter*
organift ©rof. ©raf) unb oon ©borbarbietungen ber Sing»
ftubenten (Direftor Detifer) unb ber ©erner Siebertafel
(Direftor Dr. ©run).

3n feiner Diebe gebad>te Dlettor Dbormann oorab banf»
bar ber ber Dodjfcbulgrünbung oorangegangenen ©poebe
mit ber alten Dbeologenfdjule unb ber Dlfabemie. Oer er»
innerte an bie DDtänner, bie im alten Sern bas geiftige
©eben, führten, raie Dl lb reibt ooit palier, bas llnioerfab
genie, raie bie Sdjriftftcller uitb ©elebrten Lubraig Sigis»
munb Serber, Farl Siftor oon Sonftetten, Dfdjarner, Sinner
oott Sallaigues, bie Dbcologen DBilbelnti unb 3tb. ©r oer»
gab nicht bie ©erbienfte bes ibeenreidjen ©btüpp Dllbert Siap»
fer, bes SOlinifters ber fdjönen .Fünfte unb DBiffenfdjaften
ber Deloetif, um bas fd)toei3erifd)e ©ilbungsroefen. DBenn
auch bie 3eit ber Dtlabemie (1805—1834) bem fyortfdjritt

nicljt günftig geftimmt raar — ftanb bod)
bie Schule unter ber oon Fansler Dlbrabam
Friebrid) oon DJtutaä) geleiteten Furatel bes
Staates — fo entroidelien fidj bod) in biefer
3eit aus ber einfügen D'beologiefcbule oier
felbftänbige F'OÜüiöten: bie tbeologifche
juriftifebe, mebi3inifdje unb pbilofopbifcbe, lets»

tere allerbings nod), als ©orbereitungsanftalt
für bie anbern gebadjt. Unb raenn aud) bie
Surfchenfcbaftsberoegung oon ber Furatel
ftrenge unterbrüdt tourbe, fo erlannte biefe
bod} raieberum bie iunge, 1819 entftanbene
Stubentenoerbinbung 3ofingia unb lieb fie
bie ftubentifdfe Durnbetoegung fid) frei ent»
raideln.

hierauf fdjilberte ber Diebner bie 3eii bes
politifeben llmfd)roungs unb bie Fortfd)ritis=
ibeen, bie eine eibgenöffifebe Dod)fd)uIe er»

ftrebten unb bie bann als Dlefultat ber Dli=

oalität um ben Sib biefer Schule 3ur ©rün»
bung ber beiben Dod)f<buIen in 3ürid) unb
Sern führten. Dlls am 5. D©är3 1834 ber
©rohe ©at bes Fantons Sern ben ben!»
toürbigen Sefcbluf) fafete, bie alte Dltabemie
in eine Dod)fcbule um3uraanbeln, tat er es

mit ber Segrünbung, baff ber Staat bie ©flicht habe, „für
bie grünblidse Dlusbilbung unb Sefäbigung feiner Sürger
3U jebem roiffenfibaftlicben ©erufe hinlänglich 3U Jorgen",
bies im tooblerraogenen eigenen 3ntereffe. DDlan lönnte beute
nod) bas ©erbältnis non Staat unb Sdjule nid)t finn»
unb oernunftgemaber prä3ifieren. ©ad) ©rof. Dbormann
haben rair bie foberaliftifdje ©ntroidlung unferes frf)raei3e=
rifeben Docbfcbulroefens, b. b- bie ©ntftebung ber ad)t tanto»
nalen Unioerfitäten, einfcblieblid) ber St. ©aller Danbels»
bod)fcbule, biefen Dod)fd)uItran3 um bie ©ibgenöffifd) Ded)=
nifd)e Dod)fd)uIe in 3ürid), als glüdlidje Sd)idfalsfügung 3U

betradjten. Der ©ebner begrüßte barum befonbers beslid)
bie Sdjraefterunioerfitäten, mit benen Sern in freunbfcbafü
lieber 3ufammenarbeit ftebt.

Unb nun gebaebte bie reftorlidje Diebe all ber DJlänner,
bie fid) um ben Dtusbau ber Serner Unioerfität oerbient
gemacht haben: bes ©r3iel)ungsbireltors Farl ©eubaus aus
ber ©rünbungs3eit, bes erften ©ettors Dßilbelnt Snell; beibe
fetjten fid) bamals mit ihrer gan3en Fraft ein für bie gei*
fügen Funbamente ber liberalen $ocbfd)ule, für bie ©el)r
unb Äernf r eib eit. Die Dßiffenftbaften follen ihre 3iele
unb 3nbalte felbft beftimmen lönnen, ber Staat barf nur
infofern Ienlenb unb toeifenb in ben Lehrbetrieb eingreifen,
als bas ©ebürfnis nach- raiffenfcbaftlicb unb beruflieb ge=
bilbeten Sürgern ihn ba3U nötigt. So toirb er in ©samem
reglementen ben ©egenftanb bes DBiffens beftimmen, niebt
aber barf er ben DBabrbeitsinbalt biefes DBiffens feftlegen.
3m Dßablredft für bie ©rofefforen unb in ber ©ntfebeibung
über bie ©rridftung neuer Lebrftüble bat bie ©egierung
immer nod). D©ad)tmittel genug in L>änben gegenüber ber
freien S>od),fd)uIe.

lieber bie ©ntroidlung ber Dod)fcbuIe, über bie fid) ber
©ebner bann ausführlich, äußerte, ftebt oben an anberer
Stelle 3U lefen. Die 3abl ber Fatultäten ift auf fieben am
geroaebfen, unb bie oielen 3nftitute unb Flinilen, Labora»
torien unb Spe3ialanftalten, 30 an ber 3abl, machen bie

©erner 5ocbfd)uIe 3u einer Lebranftalt, beren Dlnsiebungs^
traft raeit über bie Lanbesgren3e binausreidjt.

Der 3toeüe ©ebner bes Feftaltes, ©egierungsrat Dr.
©ubolf, unterftrid) noch einmal bie ©erbienfte bes Liberalis»
mus um bas höhere ©ilbungsroefen, aber auch, bas ©ed)t
unb bie ©flicht ber D©iffenfd)aft, ungebunben ber Dßabrbüt
3U bienen.

Die Unioerfität ftebt im Dienfte ber ©ation infofern,
als fie mithilft, unfere fd}mei3erifd)e Freiheit geiftig 3U hüten.
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Die iieue^IIoetisokule aui^äer (^rosZen Lekanüie iri^Rern.

Die Zaungäste hatten übrigens genug Gelegenheit zum
Mitmachen — zum Schauen und zum Hören.

Da sahen sie zunächst am Freitag abend, am Vorabend
des Festes, den

Fackelzug der Studentenschaft,
der sich im Prunk der Korporationsfahnen und studen-
tischen Vollwichses mit klingendem Spiel von der Hochschule
her durch die obere Stadt der Schützenmatte zu bewegte,
wo nach Formierung eines Halbkreises und nach Absingen
des „Oauckeamus lMur" die Fackelreste zum Haufen ge-
warfen wurden.

Am Samstag morgen um neun sodann staute sich die
Menge der Neugierigen vor dem Kasino, allwo sich

der Zug der Ehrengäste
formierte, um von hier dem Münster zuzuschreiten, das
erst mit Turmmusik und dann mit Glockengeläute zum feier-
lichen Festakte lud. In reich verzierten Amtsgewändern
schritten die Delegierten der fremden Universitäten daher,
im steifen Gehrock und festlichen Zylinder folgten die Ehren-
gäste, die drei Bundesräte als Vertreter der eidgenössischen
Behörde, der bernische Regierungsrat, die Abordnungen der
Kantone, des bernischen Großen Rates, der Gerichtsbehörden,
des Militärs und der stadtbernischen Gemeindebehörden.

Der Festakt im Münster
mit den Reden des derzeitigen Rektors der Hochschule, Pro-
fessor Dr. Thormann, und des bernischen Unterrichtsdirektors,
des Negierungsrates Dr. Rudolf, im Mittelpunkte, wurde
umrahmt und verschönert von Orgelvorträgen (Münster-
organist Prof. Graf) und von Chordarbietungen der Sing-
studenten (Direktor Oetiker) und der Berner Liedertafel
(Direktor Dr. Brun).

In seiner Rede gedachte Rektor Thormann vorab dank-
bar der der Hochschulgründung vorangegangenen Epoche
mit der alten Theologenschule und der Akademie. Er er-
innerste an die Männer, die im alten Bern das geistige
Leben führten, wie Albrecht von Haller, das Universal-
genie, wie die Schriftsteller und Gelehrten Ludwig Sigis-
mund Lerber, Karl Viktor von Bonstetten, Tscharner, Sinner
von Ballaigues, die Theologen Wilhelmi und Jth. Er ver-
gast nicht die Verdienste des ideenreichen Philipp Albert Stap-
fer, des Ministers der schönen Künste und Wissenschaften
der Helvetik, um das schweizerische Bildungswesen. Wenn
auch die Zeit der Akademie (1803—1834) dem Fortschritt

nicht günstig gestimmt war — stand doch
die Schule unter der von Kanzler Abraham
Friedrich von Mutach geleiteten Kuratel des
Staates — so entwickelten sich doch in dieser
Zeit aus der einstigen Theologieschule vier
selbständige Fakultäten: die theologische
juristische, medizinische und philosophische, letz-
tere allerdings noch als Vorbereitungsanstalt
für die andern gedacht. Und wenn auch die
Burschenschaftsbewegung von der Kuratel
strenge unterdrückt wurde, so erkannte diese
doch wiederum die junge, 1819 entstandene
Studentenverbindung Zofingia und liest sie

die studentische Turnbewegung sich frei ent-
wickeln.

Hierauf schilderte der Redner die Zeit des
politischen Umschwungs und die Fortschritts-
ideen, die eine eidgenössische Hochschule er-
strebten und die dann als Resultat der Ri-
valität um den Sitz dieser Schule zur Grün-
dung der beiden Hochschulen In Zürich und
Bern führten. Als am 5. März 1834 der
Eroste Rat des Kantons Bern den denk-
würdigen Beschluß faßte, die alte Akademie
in eine Hochschule umzuwandeln, tat er es

mit der Begründung, daß der Staat die Pflicht habe, „für
die gründliche Ausbildung und Befähigung seiner Bürger
zu jedem wissenschaftlichen Berufe hinlänglich zu sorgen",
dies im wohlerwogenen eigenen Interesse. Man könnte heute
noch das Verhältnis von Staat und Schule nicht sinn-
und vernunftgemäßer präzisieren. Nach Prof. Thormann
haben wir die föderalistische Entwicklung unseres schweize-
rischen Hochschulwesens, d. h. die Entstehung der acht kanto-
nalen Universitäten, einschließlich der St. Galler Handels-
Hochschule, diesen Hochschulkranz um die Eidgenössisch Tech-
nische Hochschule in Zürich, als glückliche Schicksalsfügung zu
betrachten. Der Redner begrüßte darum besonders herzlich
die Schwesteruniversitäten, mit denen Bern in freundschaft-
licher Zusammenarbeit steht.

Und nun gedachte die rektvrliche Rede all der Männer,
die sich um den Ausbau der Berner Universität verdient
gemacht haben: des Erziehungsdirektors Karl Neuhaus aus
der Gründungszeit, des ersten Rektors Wilhelm Snell: beide
setzten sich damals mit ihrer ganzen Kraft ein für die gei-
stigen Fundamente der liberalen Hochschule, für die Lehr-
und Lernfreiheit. Die Wissenschaften sollen ihre Ziele
und Inhalte selbst bestimmen können, der Staat darf nur
insofern lenkend und weisend in den Lehrbetrieb eingreifen,
als das Bedürfnis nach wissenschaftlich und beruflich ge-
bildeten Bürgern ihn dazu nötigt. So wird er in Eramen-
reglementen den Gegenstand des Wissens bestimmen, nicht
aber darf er den Wahrheitsinhalt dieses Wissens festlegen.
Im Wahlrecht für die Professoren und in der Entscheidung
über die Errichtung neuer Lehrstühle hat die Regierung
immer noch Machtmittel genug in Händen gegenüber der
freien Hochschule.

Ueber die Entwicklung der Hochschule, über die sich der
Redner dann ausführlich äußerte, steht oben an anderer
Stelle zu lesen. Die Zahl der Fakultäten ist auf sieben an-
gewachsen, und die vielen Institute und Kliniken, Labora-
torien und Spezialanstalten, 30 an der Zahl, machen die

Berner Hochschule zu einer Lehranstalt, deren Anziehungs-
kraft weit über die Landesgrenze hinausreicht.

Der zweite Redner des Festaktes, Regierungsrat Dr.
Rudolf, unterstrich noch einmal die Verdienste des Liberalis-
mus um das höhere Bildungswesen, aber auch das Recht
und die Pflicht der Wissenschaft, ungebunden der Wahrheit
zu dienen.

Die Universität steht im Dienste der Nation insofern,
als sie mithilft, unsere schweizerische Freiheit geistig zu hüten.
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bemooften tempter tm 3uge, bie bas Srttereffe bes 3U=

fdjauenben Solfes feffelten. 2ßas toar ba rtt«3j± alles aus
bert 3eitge3eid)neten 3ügen ber fünf3ig= unb fed)3ig» unb fieb»
3ig», fa ac^t3igiäbrtgert Hotabilitäten 3U Iefen! Stühe unb
Sanb oermocbten rtur feiten einem biefer alten Änaben bie
Spuren ber erlebten arbeits» unb oerantworiungsreidjen
Sabraebute 3U oerbeden. Die Stasïe magiftraler, profeffo»
raier, rid)terlid)er ober är3tltdjer Sßürbe, in fo langen 3abren
ber Hebung erworben, war nidjt 3U beteiligen,. aud> toenn
es ba unb bort oerjudjt würbe.

Dab ber Hbenb ber Öveube unb ftubentifdjen ©efellig»,
feit geroibmet war, ift felbftoerftänblicbi. Ks mag ba mand)'
einem „Kbemaligen" Ieidjter geioorben fein, bie Sßürbe ber
3abre, bes Hintes unb bes aïabemifd) betonten Berufes ab»

suftreifen unb bie alte Surfdjenberrliibfeit wieber gertieberifd)
mit3uerleben toie bamals, als man nod), burdj biè enge
Sforte bes alten Slofters 3um itolleg eilte.

*

Silber bat biejer feftlid>e Sabrbunbertüberblid auf eine
arbeits» unb rubmreid)e Kntwidlung unferer £>od)fcbuIe neue
Spmpatbien eingebradst. Das Serneroolf, fo farg unb
3uriidbaltenb es in Äulturbingen fein ïattn, bat je unb je
3U feiner Sdjule gehalten. Ks bätte nidjt bes fötnweifes auf
Stänner roie Dbeobor itodjer unb Kugen Iniber, auf bie
3nfel unb bas Kibgenöffifdje 3tt>ilgefebbud) gebraust, um
ibm ben 3ufammenbang oon Sdjule unb SolîswobI be=

wufft roerben 3U laffen. So barf ber 3ubilarin für feine

3ufunft eines in fiebere Husficbt geftellt werben: bas treue
Siitgeben bes Serneroolïes unb feine jeber3eit opferbereite
Spmpatbie. Daft fein Kreignis biefes fdjöne Serbältnis
3erftören möge, fei unfer SSunfd) für bie 3ubilarin. H. B.

Bern. Von Fr. Hossmann.
'1 1 1 'i'-- '

©efdjart um beinen beben Dom,
Hagfi bu aus 2ßiefen, grün unb weich,

Hmfpült 00m blauen Hareftrom,
Kin HIeinob, fdjön unb anmutreid).

Did) grübt im fjrüb» unb Hbenblidft,
3m Scbneegeroanb, ber Serge ©lanj.
HSie SBädjterbut bid) rings umflicht
Kin walbgefrönter Sügelfran3.

3a fübnen Srüdett raufet empor
©ebämpft bes Stromes SBellenlieb,
Dem einen bunten Uferflor
Hod> 3abr um 3abr ber fien3 befcfjieb.

Siebtraute Sßinfel birgt bebt |>er3

Unb ©äffen, brin ein Srumten plaufdjt,
Huf beffen Sieb in Suft unb Sdjmers
Der SBanbrer gern unb ftille laufest.

Kin ©arten rubt ob beinern Saum,
Der in bebt Silb bentieberladjt,
3n bem, gleich einem Stärdjentraum,
Die Hofen glübn in bunter bracht.

Du boteft iebem ffreinbe Drub,
Der Hrges je im Sdjilb gehegt,

3n beiner Sauben füblem Schub

©emütooll fid) bas Seben regt.

£> Sd)idfal, febirm mit ftarfer |janb
Unb bebtem allerfdjönften Stern
Die fchmude Stabt am Hareftranb,
Des Scbtoeiäerlanbes Sera, mein Sern.

Der Hebner warnte bie Srofefforen vor allîu weitgebenber
Spe3ialifierung; fie follten über ben Deilen nicht bas ©anje
oergeffen. Kr battît ihnen aber audji für ihre treue unb
bingebenbe Hrbeit an ber 2Biffenfdjafi unb an ber 3ugenb.

Diefer — ber afabemifdjen 3ugenb oon beute — ftellt
er bas 3eugnis aus, bafe fie felbftänbiger unb in mambien
Dingen oerftäubiger geworben als bie Stubenten oon früher
roaren. Kr will ihnen, ben ïommenben gübrern unferes Soi»
des, Sertrauen fchenfen.

Unb trob ber Sßolfen über unferer 3uïunft glaubt er

an ein glüdlidfes neues Säfulum für unfere Serner Sod)»
fdjule.

Ks folgten nod): fur3e ©Iüdwunfdjanfpraiben ber Her»
treter befreunbeier fdjwei3erifd)er unb auslänbifeber £)od)=

fdjulen, beren beglichet Don ben Kinbrud oerftärfte, baff
bie Serner Unioerfität fic^ ber Sympathien weitefter ftreife
erfreuen barf.

*

Der Hadjmittag bes fjefttages brachte ber Sunbesftabt
einen Unt3ug ber af a b e m i f d) en SB e 11, wie ntan
ihn einbrudsooller faum je erlebt bat. Ks war nid)t fo»

wohl ber Hufmarfd) ber Korporationen mit ihren bie 3u»
genb begeifternben Heguifiten, ben flatternben Sannern, ben
bunten Stäben, ben forfeben Degen, ben tän3elnben Sterben
unb blumengefcbmüdten SBagen, Ks waren oielmebr bie

Der Fackelzug an der Hundertjahrfeier der Hochschule Bern.
(Phot. Henn.)
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bemoosten Häupter im Zuge, die das Interesse des zu-
schauenden Volkes fesselten. Was war da nicht alles aus
den zeitgezeichneten Zügen der fünfzig- und sechzig- und sieb-
zig-, ja achtzigjährigen Notabilitäten zu lesen! Mütze und
Band vermochten nur selten einem dieser alten Knaben die
Spuren der erlebten arbeits- und verantwortungsreichen
Jahrzehnte zu verdecken. Die Maske magistraler, professo-
raler, richterlicher oder ärztlicher Würde, in so langen Jahren
der Uebung erworben, war nicht zu beseitigen, auch wenn
es da und dort versucht wurde.

Daß der Abend der Freude und studentischen Gesellig-
keit gewidmet war, ist selbstverständlich. Es mag da manch
einem „Ehemaligen" leichter geworden sein, die Würde der
Jahre, des Amtes und des akademisch betonten Berufes ab-
zustreifen und die alte Vurschenherrlichkeit wieder genießerisch
mitzuerleben wie damals, als man noch durch die enge
Pforte des alten Klosters zum Kolleg eilte.

»

Sicher hat dieser festliche Jahrhundertüberblick auf eine
arbeits- und ruhmreiche Entwicklung unserer Hochschule neue
Sympathien eingebracht. Das Bernervolk, so karg und
zurückhaltend es in Kulturdingen sein kann, hat je und je

zu seiner Schule gehalten. Es hätte nicht des Hinweises auf
Männer wie Theodor Kocher und Eugen Huber, auf die
Insel und das Eidgenössische Zivilgesetzbuch gebraucht, um
ihm den Zusammenhang von Schule und Volkswohl be-
wußt werden zu lassen. So darf der Jubilarin für seine

Zukunft eines in sichere Aussicht gestellt werden: das treue
Mitgehen des Bernervolkes und seine jederzeit opferbereite
Sympathie. Daß kein Ereignis dieses schöne Verhältnis
zerstören möge, sei unser Wunsch für die Jubilarin. kck. IZ.

LchLN. Von Ir. Ilnsslnaiin.
r ^ Z. ' -

Geschart um deinen hohen Dom,
Ragst du aus Wiesen, grün und weich,

Umspült vom blauen Aarestrom,
Ein Kleinod, schön und anmutreich.

Dich grüßt im Früh- und Abendlicht,
Im Cchneegewand, der Berge Glanz.
Wie Wächterhut dich rings umflicht
Ein waldgekrönter Hügelkranz.

Zu kühnen Brücken rauscht empor
Gedämpft des Stromes Wellenlied,
Dem einen bunten Uferflor
Noch Jahr um Jahr der Lenz beschied.

Liebtraute Winkel birgt dein Herz
Und Gassen, drin ein Brunnen plauscht,

Auf dessen Lied in Lust und Schmerz

Der Wandrer gern und stille lauscht.

Ein Garten ruht ob deinem Saum,
Der in dein Bild herniederlacht,

In dem, gleich einem Märchentraum,
Die Rosen glühn in bunter Pracht.

Du botest jedem Feinde Trutz,
Der Arges je im Schild gehegt,

In deiner Lauben kühlem Schutz

Gemütvoll sich das Leben regt.

O Schicksal, schirm mit starker Hand
Und deinem allerschönsten Stern
Die schmucke Stadt am Aarestrand,
Des Schweizerlandes Herz, mein Bern.

Der Redner warnte die Professoren vor allzu weitgehender
Spezialisierung! sie sollten über den Teilen nicht das Ganze
vergessen. Er dankt ihnen aber auch für ihre treue und
hingebende Arbeit an der Wissenschaft und an der Jugend.

Dieser — der akademischen Jugend von heute — stellt
er das Zeugnis aus, daß sie selbständiger und in manchen
Dingen verständiger geworden als die Studenten von früher
waren. Er will ihnen, den kommenden Führern unseres Vol-
kes, Vertrauen schenken.

Und trotz der Wolken über unserer Zukunft glaubt er

an ein glückliches neues Säkulum für unsere Berner Hoch-
schule.

Es folgten noch kurze Elückwunschansprachen der Ver-
treter befreundeter schweizerischer und ausländischer Hoch-
schulen, deren herzlicher Ton den Eindruck verstärkte, daß
die Berner Universität sich der Sympathien weitester Kreise
erfreuen darf.

Der Nachmittag des Festtages brachte der Bundesstadt
einen Umzug der akademischen Welt, wie man
ihn eindrucksvoller kaum je erlebt hat. Es war nicht so-

wohl der Aufmarsch der Korporationen mit ihren die Ju-
gend begeisternden Requisiten, den flatternden Bannern, den
bunten Mützen, den forschen Degen, den tänzelnden Pferden
und blumengeschmückten Wagen. Es waren vielmehr die

Der kaàel^uL un âer Lunâertiatirkeier àer Loàsekule Lern.
Lenn.)
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